
Charis Cotter
Das unsichtbare Mädchen

Cotter_Maedchen_CC.indd   1 01.10.2014   09:56:23



Charis Cotter

Das unsichtbare Mädchen
Aus dem Englischen von 

Catrin Frischer

 

Cotter_Maedchen_CC.indd   2 01.10.2014   09:56:23



Charis Cotter

Das unsichtbare Mädchen
Aus dem Englischen von 

Catrin Frischer

 

Cotter_Maedchen_CC.indd   3 01.10.2014   09:56:24



Kinder- und Jugendbuchverlag  
in der Verlagsgruppe Random House

We acknowledge the support of the Canada 
Council for the Arts for this translation.

Wir bedanken uns für die Übersetzungs-  
förderung des Canada Council for the Arts.

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967
Das für dieses Buch verwendete

FSC®-zertifizierte Papier Super Snowbright
liefert Hellefoss AS, Hokksund, Norwegen.

1. Auflage 2014
Text © 2014 by Charis Cotter

Published by arrangement with Tundra, an imprint of 
Random House of Canada Limited.

Originaltitel: »The Swallow – A Ghost Story« 
© 2014 für die deutschsprachige Ausgabe by cbt Verlag
in der Verlagsgruppe Random House GmbH, München

Alle deutschsprachigen Rechte vorbehalten
Aus dem Englischen von Catrin Frischer, 

Gedichte von Kay Ohlen
Umschlaggestaltung: *zeichenpool, München

Umschlagbilder: © Shutterstock (lynea , Andreas Bjerkeholt)
MI ∙ Herstellung: KW

Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling
Druck: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN: 978-3-570-16346-7
Printed in Germany

www.cbt-buecher.de

Cotter_Maedchen_CC.indd   4 01.10.2014   09:56:24



Kinder- und Jugendbuchverlag  
in der Verlagsgruppe Random House

We acknowledge the support of the Canada 
Council for the Arts for this translation.

Wir bedanken uns für die Übersetzungs-  
förderung des Canada Council for the Arts.

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967
Das für dieses Buch verwendete

FSC®-zertifizierte Papier Super Snowbright
liefert Hellefoss AS, Hokksund, Norwegen.

1. Auflage 2014
Text © 2014 by Charis Cotter

Published by arrangement with Tundra, an imprint of 
Random House of Canada Limited.

Originaltitel: »The Swallow – A Ghost Story« 
© 2014 für die deutschsprachige Ausgabe by cbt Verlag
in der Verlagsgruppe Random House GmbH, München

Alle deutschsprachigen Rechte vorbehalten
Aus dem Englischen von Catrin Frischer, 

Gedichte von Kay Ohlen
Umschlaggestaltung: *zeichenpool, München

Umschlagbilder: © Shutterstock (lynea , Andreas Bjerkeholt)
MI ∙ Herstellung: KW

Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling
Druck: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN: 978-3-570-16346-7
Printed in Germany

www.cbt-buecher.de

Ers ter Teil

Spuk auf dem Dach bo den

Der Wind stand still, die Luft lag un be wegt,
und doch als habe sie sich ge rad’ ge regt.
Die Un sicht ba ren wuch sen an zu un be grenz ter Men ge,
Gäs te, für die kaum Raum vor han den
Von Wo und Nir gend wo er schie nen sie in Scha ren,
wie Phan to me, die sie wirk lich wa ren.
So zo gen sie her bei aus al len Lan den
Die Ge spens ter, die Ge spens ter, die Ge spens ter.

Ella Whee ler Wil cox, »Die Ge spens ter«
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Au ßen sei ter
Polly

Für mich ist kein Platz. Ich wer de aus mei nem ei ge nen Haus 
ge drän gelt. Mei ne El tern wol len die Welt ret ten – und zwar 
ein un ge woll tes Kind nach dem an de ren.

Das Baby bringt das Fass zum Über lau fen. Es war schon 
schlimm ge nug mit dem Rein und Raus der Pfle ge kin der alle 
paar Mo na te und noch schlim mer, als Muh und Puh (die al-
berns ten Teen ager der Welt) dau er haft bei uns ein zo gen. Aber 
we nigs tens hat te ich da noch ein ei ge nes Zim mer.

Das Baby woll te ich nicht, und das hat te ich Mama ge sagt, 
doch wie üb lich hat sie nicht auf mich ge hört.

»Es ist un se re Auf ga be, Su sie ein gu tes Zu hau se zu ge ben«, 
sag te sie in ih rem So zi al ar bei ter ton. »Nicht alle ha ben so ein 
Glück wie du, Polly. Du musst tei len ler nen.«

Gut. Mein Zim mer tei len. Mei ne Sa chen tei len. Mei ne 
 El tern tei len. Al les tei len, bis für mich nichts mehr üb rig 
bleibt.

Ich weiß, ich weiß, ist nicht be son ders christ lich von mir. 
Mein Papa ist ein Pas tor der Ver ei nig ten Kir che Chris ti und 
im Lau fe der Jah re habe ich ge nug Stun den beim Got tes-
dienst und in der Sonn tags schu le ver bracht, um zu wis-
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sen, was ein gu ter Christ zu tun hat. Aber ich bin das Tei-
len leid.

Mein Zim mer war der ein zi ge Ort in die sem vol len Haus, 
den ich für mich hat te. Ich hat te ei nen Schreib tisch am Fens-
ter mit Blick über den Fried hof, dort habe ich oft ge ses sen und 
nach Geis tern Aus schau ge hal ten, wenn es dun kel wur de. Ich 
hat te ein klei nes Bü cher re gal und ei nen gro ßen al ten Ses sel, 
in dem ich mei ne Ge spens ter bü cher ge le sen habe. Ich habe 
mein Zim mer ge liebt.

Aber als Su sie kam, ha ben sie ihr Git ter bett chen vors Fens-
ter ge stellt und mei nen Ses sel raus ge wor fen, mein Schreib tisch 
wur de in die Ecke ge scho ben. Wo an ders wäre kein Platz für 
sie, be haup ten sie. Lucy hat ihr ei ge nes Zim mer, weil sie im-
mer zu ler nen muss. Muh und Puh tei len sich ein Zim mer, die 
Gräu el tei len sich eins, und Mama und Papa schla fen un ten in 
dem Raum, der frü her mal un ser Ess zim mer war.

Von An fang an hat ten sie ge sagt, das Baby müs se sich das 
Zim mer mit mir tei len. Und von An fang an habe ich ge sagt, 
dass ich das nicht woll te. Sie ha ben sie trotz dem auf ge nom men.

So wie ich das sehe, wer den mei ne El tern die ses Haus mit 
Kin dern voll stop fen, bis wir uns in je dem Zim mer drän gen 
wie die Sar di nen in der Büch se, und wenn kein Zen ti me ter 
Platz mehr ist, dann sind sie glück lich und kön nen end lich sa-
gen: »Toll, jetzt sor gen wir für alle Kin der auf der Welt. Kein 
Kind ist mehr trau rig oder hung rig, alle sind hier in un se rem 
Haus.« Und dann wer den sie ver ges sen, wel che Kin der ei gent-
lich ihre ei ge nen wa ren, und wir sind alle eine gro ße, glück li-
che Fa mi lie. Nur ich nicht.
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Rose

Ich passe nicht dazu. Hier ist kein Platz für mich. In der Schu-
le nicht, bei mei nen El tern nicht, in die sem neu en Haus nicht, 
nir gend wo.

Ich ge hö re nicht hier her. Mein Zim mer sieht aus, als wür de 
nie mand drin woh nen, weil Mut ter so ord nungs be ses sen ist, 
dass ich nichts he rum lie gen las sen kann. Nicht mal ein Buch 
oder ein Ta schen tuch.

Tage kön nen ver ge hen, ohne dass je mand mit mir spricht. 
Die Mäd chen an mei ner neu en Schu le ig no rie ren mich, die 
Leh rer auch. Mei ne El tern sind nie zu Hau se. Des halb ist 
Kend rick hier, dann kön nen mei ne El tern näm lich lan ge weg-
blei ben und ar bei ten. Nach Oma McP her sons Tod ha ben wir 
ihr Haus über nom men – und ihre ur al te Haus häl te rin dazu. 
Kend rick ist lang sam, aber sie kann noch ko chen und die 
Haus ar beit er le di gen. Lan ge braucht sie dazu nicht, denn die-
ses Haus ist wie ein Mu se um – leer und still. Sie ver bringt ihre 
Zeit größ ten teils in ih rer Woh nung im Souterrain.

Ich sehe Kend rick nicht mal je den Tag. Je den Abend um halb 
sechs ist ein Platz am Ess zim mer tisch ge deckt. Mein Es sen wird 
von ei ner Hau be warm ge hal ten, ein Schäl chen mit Nach tisch 
steht da ne ben. Ich leh ne mein Buch an den sil ber nen Arm-
leuch ter und lese, wäh rend ich mich zum Es sen zwin ge.

Manch mal schlurft Kend rick ins Wohn zim mer, wäh rend 
ich Kla vier übe, und guckt mich ko misch an. Manch mal glau-
be ich, dass sie Be scheid weiß.
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Aber sie kann es nicht wis sen. Ich ver ber ge es vor ihr, eben-
so wie ich es vor Mut ter und Va ter ver ber ge und all mei nen 
Leh rern und den Mäd chen in der Schu le.

Ich bin ver hext.
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Gräu el
Polly

Na gut, viel leicht über trei be ich ein biss chen. Nicht ALLE 
un er wünsch ten Kin der der Welt pas sen in die ses Haus. Aber 
hier drän geln sich schon sie ben Kin der und zwei Er wach-
se ne – und be son ders groß ist die ses Haus von vorn her ein 
nicht.

Es steht in ei ner Rei he al ter Häu ser, die alle mit ei nan der 
ver bun den sind. Die De cken sind hoch und es gibt ko mi sche 
klei ne Nischen und gro ße Ein bau schrän ke. Ich bin auf ein 
paar tol le Ver ste cke ge sto ßen, aber die Gräu el fin den mich 
an schei nend doch im mer.

Die Gräu el sind Mark und Matt, mei ne acht jäh ri gen Zwil-
lings brü der. Da mit man sich über haupt eine Vor stel lung von 
der über wäl ti gen den Fürch ter lichk eit der Gräu el ma chen 
kann, soll te man sich den schlimms ten Bru der der Welt vor-
stel len und mit zwei mul ti pli zie ren. Wird jetzt deut lich, was 
ich mei ne?

Sie sind fies und ner vig und fest ent schlos sen, mich un-
glück lich zu ma chen. Sie lau fen hin ter mir her und sin gen: 
»Polly will Keks«, und dann tun sie so, als wäre ich ein Pa pa gei 
und ma chen all die se blö den Vo gel wit ze. Sie spie len mir Strei-
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che und ge hen in mein Zim mer und klau en mir Sa chen – und 
wenn ich ir gend was falsch ma che, ver pet zen sie mich im mer 
bei Mama. Und weil sie so süß sind mit ih ren brau nen Löck-
chen und den blau en Au gen und all den vie len Som mer spros-
sen, den ken Er wach se ne im mer, sie steck ten vol ler Über mut, 
statt vol ler Tü cke.

Ich bin nicht süß. Nicht im Ge rings ten. Ich bin zu dick 
und tra ge eine Bril le. Mama sagt, das sei nur Ba by speck und 
wer de ver schwin den, wenn ich erst Teen ager bin – und dann 
wer de ich ge nau so hübsch wie Ma ri an ne und Gud run. Ich 
glau be ihr nicht. Die se Mäd chen sind so  was von blö de. Die 
re den im mer nur über Jungs, Jungs, Jungs. Ma ri an ne ist sech-
zehn, sie sitzt auf dem Sofa rum und guckt ih ren Freund mit 
Kuh au gen an. Des halb nen ne ich sie Muh. Gud run ist fünf-
zehn und klatscht sich die sen selt sa men Matsch aufs Ge sicht, 
da mit ihre Pi ckel weg ge hen, und na tür lich nen ne ich sie des-
we gen Puh.

Ich fin de, das war ganz schön cle ver von mir, auf die se Spitz-
na men zu kom men, aber Mama sagt, es sei un freund lich. Der 
Reim, den ich aus den Na men all mei ner Schwes tern ge macht 
habe, hat ihr auch nicht ge fal len: Lu und Muh und Puh und 
jetzt auch noch Sue – das Baby, das mir mein Zim mer weg-
ge nom men hat. Lu ist die Äl tes te (sieb zehn) und mei ne ech te 
Schwes ter, so wie Mark und Matt mei ne ech ten Brü der sind. 
Mama sagt, ich soll sie nicht »echt« nen nen, aber ich bin fest 
ent schlos sen, auf dem Un ter schied zu be har ren, selbst wenn 
Mama und Papa das nicht tun. Mir ist klar, dass ich Lu und 
die Gräu el im mer am Hals ha ben wer de, weil sie zu mei ner 
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Fa mi lie ge hö ren. Aber ich sehe nicht ein, wa rum ich die an-
de ren am Hals ha ben soll te.

Ich wünsch te, ich wäre ein Ein zel kind.

Rose

Ihr glaubt viel leicht, ich über trei be und so was wie ver hext 
wür de es in der ka na di schen Stadt To ron to im Jahr 1963 nicht 
ge ben.

Aber so füh le ich mich. Wie eine Prin zes sin in ei ner Ge-
schich te, zu de ren Tau fe eine böse Fee er schie nen ist – in ei-
ner di cken schwar zen Rauch wol ke. Es ist so, als ob die se Fee 
ih ren Zau ber stab auf das in Spit zen ge klei de te un schul di ge 
Baby ge rich tet und ge sagt hät te: »Winni fred Rose McP her-
son wird durch ihr Le ben ge hen und Din ge se hen, die an-
de re Men schen nicht se hen. Sie wird nie ei nem Men schen 
da von er zäh len kön nen, weil sie dann für ver rückt ge hal ten 
wer den wird.«

Viel leicht meint ihr, das wäre gar kein so schlim mer Fluch 
im Ver gleich dazu, am sech zehn ten Ge burts tag ster ben zu 
müs sen oder Frö sche zu spu cken, wann im mer man den 
Mund zum Spre chen auf macht. Aber ich will euch was ver ra-
ten, es gibt Tage, da wür de ich die ver gif te te Spin del oder die 
Frö sche mit Kuss hand neh men.

Al les fing an, als ich noch ein Baby war. Was ich sehe, das an-
de re Men schen nicht se hen kön nen? Geis ter. Über all Geis ter.

Als ich noch klein war, wuss te ich nicht, dass sie Geis ter wa-
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ren. Ich dach te, es wä ren Leu te. Und es hat lan ge ge dau ert, bis 
ich drauf kam, dass nie mand sonst sie se hen konn te.

Eine alte Frau mit ei nem trau ri gen klei nen Lä cheln kam 
im mer zu mir und setz te sich in eine Ecke mei nes Kin der-
zim mers, wenn ich mit ten in der Nacht wei nend auf wach te. 
Mei ne Mut ter kam ge schäf tig rein, wech sel te mir die Win deln 
und gab mir die Fla sche, wäh rend die alte Frau im Schau kel-
stuhl saß und strick te. »Ist ja gut, ist ja gut«, sag te die alte Frau 
lei se. »Al les gut. So ein schö nes Baby. So ein gu tes Baby.«

Mut ter dreh te nie den Kopf zu ihr um oder be ach te te sie. 
Aber manch mal, wenn Mut ter un ge dul dig mit mir war, mur-
mel te sie: »Rose, Rose, wa rum willst du denn nicht schla fen, 
Rose? Ich brau che mei ne Nacht ru he, ich muss mor gen früh 
ar bei ten, ich bin so müde. Kannst du nicht bit te, bit te wie der 
ein schla fen.« Die alte Frau hat te eine ko mi sche Wir kung auf 
sie. Nach und nach wur de mei ner Mut ter ru hi ger und bald 
stimm te sie in den Sing sang der al ten Frau ein: »Ist ja gut, ist 
ja gut, so ein schö nes Baby. So ein lie bes Baby.« Das Gur ren 
der bei den be ru hig te mich und ich schlief ein.

Erst mit fünf Jah ren fing ich an zu spre chen. So vie le selt sa-
me Din ge gin gen um mich he rum vor, ich hielt es für das Si-
chers te, ein fach den Mund zu hal ten und zu zu schau en. Aber 
als ich zwei Jah re alt war, brach ten mei ne El tern mich zu be-
son de ren Ärz ten, Spe zi a lis ten, weil sie he raus fin den woll ten, 
was mir fehl te.

Schließ lich bat ich dann ei nes Mor gens beim Früh stück 
mei ne Mut ter da rum, mir die Mar me la de zu rei chen. Sie ließ 
ihre Tee tas se fal len und mein Va ter wäre fast an sei nem Toast 
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er stickt. So gar der Früh stücks geist zuck te vor Schreck zu sam-
men, als er mich spre chen hör te. (Er ist ein al ter Mann mit 
dich tem wei ßen Haar, der ne ben mir sitzt und sehn süch tig das 
an starrt, was ich ge ra de zum Früh stück esse.)

Ich bin im mer noch still. Un ge wöhn lich still, sagt mei ne 
Mut ter. Zu rück hal tend, sagt mein Va ter. Ich ver su che, ganz, 
ganz vor sich tig zu sein. Wenn sie he raus krie gen, dass ich Geis-
ter sehe, wer den sie glau ben, ich wäre ver rückt – und sie wer-
den mich ein sper ren.

Das will ich nicht.
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Spie gel
Polly

Was ich sehe, wenn ich in den Spie gel schaue.
Mich. Polly La cey, zwölf Jah re alt. Lang wei li ge brau ne Haa-

re, die zu glatt sind, ein fach nur runt er hän gen und nichts ma-
chen. Bril le. Brau ne Au gen. Paus ba cken. Über all et was pum-
me lig. Ich glau be nicht, dass ich je schlan ker wer de, weil ich 
Es sen zu gern mag – be son ders Scho ko la de.

Kei ner wür de mich Mo de pup pe nen nen, be stimmt nicht. 
Mei ne Klei der pas sen mir nie rich tig, meis tens sind es ab ge-
leg te Kla mot ten von mei nen Schwes tern. Und Mama sagt, ich 
muss nur eine Bril le tra gen, weil ich mir die Au gen ver dor-
ben habe beim Le sen mit der Ta schen lam pe abends im Bett.

Lieb lings be schäf ti gung: Al lein sein, le sen.
Lieb lings far be: Rot.
Lieb lings buch: Es ist so schwer, sich nur für ei nes zu ent-

schei den. Am liebs ten mag ich Ge spens ter ge schich ten – und 
al les, was Phi lom ena Fara day ge schrie ben hat, ist fan tas tisch! 
Das un heim lich ste und trau rigs te Buch, das ich je ge le sen 
habe, war Der stil le Sog der Trau er. Aber ich mag auch Kri mis, 
Ag atha Chris tie, Nan cy Drew und Kin der bü cher wie Schwal
ben und Ama zo nen, Der Hob bit und alle Nar nia-Bü cher und 
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Mär chen und Tri xie Bel den und – na, sa gen wir doch ein fach, 
ich lie be Bü cher.

Lieb lings platz: Der Fried hof hin ter mei nem Haus.
Ge hei mer Wunsch: Ei nen Geist zu se hen. Ei nen ech ten.

Rose

Was ich sehe, wenn ich in den Spie gel schaue:
Mich. Winni fred Rose McP her son. Mei ne El tern nen nen 

mich Rose. Ich bin zwölf Jah re alt, in der sieb ten Klas se und 
ich habe am 5. De zem ber Ge burts tag. Ich bin klein. Ich habe 
jede Men ge schwar ze Haa re, die sind dick und lo ckig und an 
feuch ten Ta gen beim Bürs ten schwer zu bän di gen. Manch mal 
plus te re ich die Haa re um mein Ge sicht he rum vor dem Spie-
gel, um fest zu stel len, ob ich hübsch sein könn te.

Ich bin es nicht. Ich bin ein trau ri ger An blick. Ich bin zu 
blass und mei ne Wan gen sind hohl und ich hab tie fe Rin ge 
un ter den Au gen, weil ich nicht gut schla fe. Mei ne Nase ist 
auch ein biss chen zu groß und schief und mein Mund ist ein 
biss chen zu schmal. Ich bin schmäch tig für mein Al ter. Mut-
ter sagt, ich muss mehr es sen.

Lieb lings be schäf ti gung: Ich sin ge gern. Ich mag Stil le.
Lieb lings far be: Lila.
Lieb lings buch: Jane Eyre von Char lot te Bron të.
Lieb lings platz: Der Dach bo den.
Ge hei mer Wunsch: Nor mal zu sein und eine gro ße, glück-

li che Fa mi lie zu ha ben.
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Un sicht bar
Polly

Ich ver su che mich im mer un sicht bar zu ma chen in die sem 
Haus, ver su che, die sen ei nen Platz zu fin den, an dem ich ich 
selbst sein kann und nie mand mich stört. Seit Su sie auf ge-
taucht ist, bin ich auf der Su che nach dem ide a len Ver steck.

Ich dach te, ich hät te ei nes ge fun den. In mei nem Wand-
schrank, da ist ein ein ge zo ge ner Bo den für Ge päck. Man steigt 
eine Lei ter hoch und durch eine Luke in der De cke und dann 
ist man in ei nem ganz klei nen Raum, der etwa ei nen hal ben 
Me ter hoch ist. Ich habe aus den Kof ern eine Mau er er rich tet, 
so dass mich nie mand se hen kann, der in den Schrank guckt, 
und dann hab ich mir mit Woll de cken ein klei nes Nest in der 
Ecke ge macht.

Dort lese ich mei ne Ge spens ter ge schich ten und esse Kek se 
und füh le mich si cher. Je den falls habe ich mich si cher ge fühlt, 
bis die Gräu el mir nach ge stie gen sind. Die hal ten al les für ein 
Ver steck spiel und frü her oder spä ter fin den sie mich im mer.

Ei gent lich dür fen sie nicht mal ei nen Fuß in mein Zim mer 
set zen, aber sie kom men trotz dem im mer rein. Wenn ich mich 
bei Mama be schwe re, schimpft sie mit ih nen, aber sie kom-
men trotz dem im mer wie der rein.
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Was soll ich machen? Ich weiß kei nen Ort mehr, an dem sie 
mich nicht fin den. Ich will nur ei nen ein zi gen Platz ha ben, der 
mir ge hört und sonst kei nem. Ich will un sicht bar sein.

Rose

Meis tens füh le ich mich un sicht bar. In der Schu le hebe ich die 
Hand nicht mehr, weil die Leh rer mich nie auf ru fen. Ich strei-
che durch die Flu re, vor bei an Grup pen von Mäd chen, die la-
chen und re den, und kei ner schaut auch nur auf, wenn ich 
 vo rü bergehe.

Nur die Geis ter be mer ken mich anscheinend. Über meinem 
Kopf schwebt vermutlich ein gro ßes Schild mit der Aufschrift: 
Ach tung, all ihr Geis ter!!! Die hier, die kann euch se hen!!!

Vie le Men schen wä ren er staunt, wenn sie er fah ren wür den, 
wie Geis ter wirk lich sind. Selbst ver ständ lich sind ei ni ge von 
ih nen un heim lich – man che sind ab so lut grau en er re gend – 
und von de nen habe ich mehr als ge nug ge se hen. Aber die 
meis ten sind ein fach nur tote Men schen. Trau ri ge tote Men-
schen. Und so bald de nen auf geht, dass ich sie se hen kann, 
wol len sie mich nicht mehr in Ruhe las sen.

Die Trau rig keit macht mir mehr zu schaf en als al les an de-
re. Ei ni ge sind auf ganz an rüh ren de Wei se trau rig, wie die alte 
Frau, die ich als Baby ge se hen habe, an de re auf elen de Wei-
se. Ihr Un glück si ckert aus ih nen he raus wie grau es Ab wasch-
was ser und über spült mich. Die wü ten den Trau ri gen sind die 
schlimms ten. Das sind die Ge fähr li chen.
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Geis ter
Polly

Ich woll te schon im mer ei nen Geist se hen. Mehr als al les an-
de re. Stun den lang hal te ich an mei nem Fens ter Wa che, fast 
täg lich gehe ich nach der Schu le auf dem Fried hof spa zie ren 
und ich lese alle Geis ter bü cher, die ich in der Bü che rei in der 
Parl iam ent Street nur fin den kann.

Mir kommt es ein fach so vor, als wür de es so viel mehr auf 
der Welt ge ben, als mit dem blo ßen Auge zu er ken nen ist. 
Von klein auf woll te ich, dass Zau be rei echt ist. Ich woll te El-
fen se hen und Geis ter und He xen, die auf ih ren Be sen durch 
den Him mel rei ten. Das Le ben kann doch nicht so lang wei-
lig sein, wie die Er wach se nen im mer be haup ten. Es muss ein-
fach mehr dran sein. Ich habe im mer Bü cher ge liebt, in de-
nen Men schen durch eine Tür in an de re Wel ten ge lang ten, in 
de nen Pfer de Flü gel hat ten und Kin der in wun der ba re Aben-
teu er ver wi ckelt wur den.

Jetzt, wo ich äl ter bin, ist mir na tür lich klar, dass die meis ten 
die ser Din ge nicht pas sie ren wer den. Aber viel leicht kann ich 
trotz dem ei nen Geist se hen. Das ist nicht un mög lich.

Wenn ich auf den Fried hof gehe, schlie ße ich die Au gen 
und sau ge die Atmo sphä re in mich auf. Dann fängt es über-
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all in mir an zu krib beln und ich mei ne Flüs tern in den Bäu-
men zu hö ren und ich spü re die Prä senz von ET WAS – aber 
wenn ich die Au gen auf schla ge, ist da nichts. Nur die Grab-
stei ne, die Bäu me und die Stra ße, die sich um den Hü gel he-
rumschlän gelt.

Das ist ent täu schend. Ich habe ge le sen, dass man che Men-
schen über die Gabe des Zwei ten Ge sichts ver fü gen und mit 
ei nem Fuß in die ser Welt und dem an de ren in der nächs ten 
ste hen, so dass sie so wohl se hen kön nen, was bei den Le ben den 
als auch bei den To ten vor geht. Manch mal wis sen sie, wann 
Men schen ster ben wer den. Ich wünsch te, ich hät te das zwei te 
Ge sicht. Ich möch te über die se Welt hin aus schau en kön nen. 
Die se Welt ist gar nicht so wun der bar.

Rose

Ich will nie wie der ei nen Geist se hen. Ich hab es satt. Frau en 
in Weiß, die mir auf der Stra ße nach lau fen, trau ri ge Män ner 
in An zü gen, die hin ten im Bus sit zen, Kin der in Nacht hem-
den, die aus Kran ken haus fens tern schwe ben … ich wünsch te, 
sie wür den alle ver schwin den.

Als mein Va ter mir er zähl te, dass wir in Oma McP her sons 
Haus hin term Fried hof zie hen wür den, war ich ent setzt. Aber 
was konn te ich sa gen? Dass am Fried hof zu woh nen kei ne 
gute Idee wäre für je man den, der Geis ter sieht? Wohl kaum. 
Ich hab ein fach den Mund ge hal ten, wie üb lich, und ehe ich 
mich ver sah, wa ren wir hier.
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In der ers ten Nacht im neu en Haus hat te ich ei nen bö sen 
Traum. Ich träum te, dass sich alle Geis ter vom Fried hof aus 
ih ren Grä bern er ho ben und auf das Haus zuschweb ten. Über 
die Stein mau er hin ten im Gar ten, den Gar ten weg hoch … 
und dann dran gen sie durch die Zie gel stei ne, die Fens ter und 
Tü ren in mein Zim mer ein und stan den um mein Bett he-
rum. Wis pernd.

Alle mög li chen Leu te in ih ren To ten klei dern, in al len Al ters-
stu fen: Ba bys, Kin der, Teen ager, Müt ter, Vä ter, alte Män ner 
und Frau en – alle trau rig, alle ein sam, alle tot. Sie zupf ten an 
mei nen De cken und an mei nen Haa ren, und das Ge mur mel 
ih rer Stim men schwoll an und ab wie Mee res rau schen. »Hilf 
mir! Hilf mir!« Im mer mehr ka men, bis mein Zim mer voll 
war, trotz dem wa ren noch im mer Hor den von ih nen drau ßen 
vor dem Fens ter. Ich ver such te mich tief in die Mat rat ze zu 
drü cken, um von ih nen weg zu kom men. Mein Ma gen dreh-
te sich und dreh te sich – und dann wach te ich auf. Ich war in 
Schweiß ge ba det und mir war schlecht.

Das Haus war still. Ich mach te das Licht an. Es wa ren kei-
ne Geis ter da. Aber ich woll te nicht wie der ein schla fen, weil 
ich wuss te, dass sie auf mich war ten wür den, gleich hin ter der 
Gren ze zwi schen Wa chen und Schla fen.

Mit zit tern den Hän den nahm ich mein Buch und fing an 
zu le sen. Ein Buch mit dem Ti tel Jal na, das ich auf dem Bü-
cher re gal mei ner Groß mut ter ge fun den hat te.

Ich las stun den lang. Je des Mal, wenn mir die Au gen zu fie-
len, setz te ich mich wie der ge ra de hin und zwang mich wach 
zu blei ben und wei terzule sen. Als schließ lich das Licht durch 
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die Vor hän ge drang, war ich fer tig mit dem Buch und konn-
te zu las sen, dass ich weg däm mer te. Traum los schlief ich, bis 
Kend rick mich zum Früh stück weck te.

In der fol gen den Nacht kehr te der Traum wie der. Und in 
der Nacht da rauf. Ich fürch te te mich vorm Schla fen. Ich las 
bis spät in die Nacht, ver such te wach zu blei ben. Es stell te sich 
he raus, dass Jal na Teil ei ner Se rie von Bü chern war, in de nen 
es um eine gro ße Fa mi lie ging. Mei ne Groß mut ter hat te alle 
Bän de, also fing ich an, mich durch sie hin durchzule sen.

Jede Nacht ver lief nach dem sel ben Mus ter. Egal, wie sehr 
ich mich be müh te wach zu blei ben, ir gend wann schlief ich 
im mer ein. Dann kam der Traum mit den Hor den kla gen der 
Geis ter und ich wach te schweiß ge ba det auf. Dann las ich bis 
zum Mor gen grau en und schlief dann ein.

An fang Juli zo gen wir in das Haus hin ter dem Fried hof. An-
fang Au gust wur de ich sehr, sehr krank.
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Kopf schmer zen
Polly

Ich wach te mit Kopf schmer zen auf. Viel leicht bin ich des halb 
beim Früh stück wü tend ge wor den.

Al les fing mit Ei ern an. Oder – ge nau er ge sagt – da mit, dass 
kei ne Eier da wa ren. Un ter der Wo che gibt es bei uns im mer 
Ha fer brei zum Früh stück, aber Sams tag be kom men wir Eier. 
Doch die sen Sams tag gab es für uns wie der die sen blö den al-
ten Ha fer brei, weil Mama die Eier aus ge gan gen wa ren, als sie 
am Don ners tag Rus si sche Eier für ir gend wel che Da men von 
der Kir che ge macht hat te, die bei uns eine Ver an stal tung über 
»Die Ar men in un se rer Mit te« ab ge hal ten hat ten.

Ich me cker te we gen des Ha fer breis und Papa hol te tief Luft 
und sag te: »Hör mal zu, Polly«, und ich wuss te, dass er mal 
wie der ei nen Vor trag über all die hun gern den Kin der hal ten 
wür de, die sonst was ge ben wür den, wenn sie je den Tag klum-
pi gen al ten Ha fer brei es sen könn ten, des halb kam ich ihm 
zu vor.

»Mir sind all die se hung ri gen Kin der egal, fang also gar nicht 
erst von de nen an. Mir liegt nur was an Ei ern. Sams tag ist Ei-
er tag und ich will Eier ha ben.«

Ich nahm mei nen Tel ler Ha fer brei und knall te ihn auf den 
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Tisch, hef tig. Die Gräu el wa ren so fort hell wach und stie ßen 
sich ge gen sei tig an, glotz ten zu mir rü ber und grins ten. Muh 
und Puh ver dreh ten die Au gen und Lucy sah mich miss bil li-
gend von oben he rab an.

»Polly, das reicht«, sag te Mama au to ma tisch. »Für Wut an-
fäl le beim Früh stück bist du zu alt.«

Sie hat te recht, das wuss te ich, aber das mach te es nur noch 
schlim mer. Ich nahm den Tel ler, dies mal hielt ich ihn hö her, 
und ließ ihn wie der fal len, so rich tig mit Wucht. Er ging ka-
putt und der kleb ri ge Ha fer brei spritz te in alle Rich tun gen.

Schwei gen. Alle hiel ten die Luft an. Es war wie der Au gen-
blick, in dem eine Wel le zu rück rollt und die nächs te dröh-
nend he ran rauscht.

Wie auf ein Stich wort bäum te Papa sich auf.
»DU!«, don ner te er und zeig te mit dem Fin ger auf mich wie 

der zor ni ge Gott, der mich mit Blit zen tö ten woll te. »DU! Ver-
lässt so fort die sen Tisch!«

Wenn Papa so drauf ist, kann man nur ei nes ma chen: se-
hen, dass man wegkommt – und zwar schnell, sonst fängt er 
an mit Sa chen zu wer fen und wie ver rückt zu brül len. Er hat 
ein fürch ter li ches Tem pe ra ment. Mama sagt, das habe ich von 
ihm ge erbt, aber er ist grö ßer und viel Furcht ein flö ßen der als 
ich, kann ich nur sa gen. Ir gend wie fin de ich, dass es heuch le-
risch für ei nen Got tes mann ist, so ge mei ne Lau nen zu ha ben, 
aber wer jetzt glaubt, ich wür de ihm das sa gen, ist to tal ver-
rückt. Ihr kennt mei nen Va ter nicht!

Ich ver zog mich also ganz schnell und ging so fort rauf in 
mein Ver steck auf dem Bo den. Und da blieb ich. Eine Wei le 
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spä ter knab ber te ich ein paar Cra cker und wünsch te, ich hät te 
mei nen Ha fer brei ge ges sen, denn ich war hung rig. Im Haus 
war es wirk lich kalt.

Ich wein te ein biss chen. Es ging mir ziem lich schlecht. Ich 
wuss te, dass ich mich beim Früh stück kin disch be nom men 
hat te, ich wuss te, dass ich ein fach ge mein ge we sen war zu mei-
ner Mut ter … we gen der Eier. Sie hat näm lich wirk lich viel 
zu tun und denkt nicht im mer an al les. Aber des we gen fühl-
te ich mich nur noch schlech ter. Und mein Kopf tat mir im-
mer noch weh.

Ich kau er te mich zu sam men und fühl te mich elend – wie ein 
nas ser Vo gel, an dem die Fe dern kleb ten. Un ten hör te ich die 
Fa mi lie so wei ter ma chen wie sonst, als ob nichts pas siert wäre 
und ich gar nicht exis tie ren wür de. Ganz nor mal. Schließ lich 
roll te ich mich zu sam men und schlief ein.

Rose

Mein Kopf häm mer te. Ich hat te so ein ko mi sches Ge fühl, als 
wür de ich schwe ben, als wür de ich über al lem schwe ben und 
nach un ten schau en. Al les ver blass te und wur de weiß, und 
ich konn te nicht mehr er ken nen, wer die Geis ter wa ren und 
wer le ben dig war.

Die alte Frau kam wie der rein und setz te sich stri ckend in 
die Ecke. Seit ich klein war, hat te ich sie nicht mehr ge se hen.

Der Arzt hat te bu schi ge Au gen brau en und ei nen rie si gen 
Schnurr bart, ir gend wann fing er an aus zu se hen wie ein Wolf. 
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Er beug te sich im mer wie der über mich und starr te mich mit 
sei nen wil den Wolf sau gen an. Ich bin mir ziem lich si cher, dass 
ich über die Geis ter ge re det habe, denn ich hör te ihn sa gen: 
»Sie hal lu zi niert.«

Mut ters Ge sicht tauch te vor mir auf. Sie wein te. »Mein 
Baby«, schluchz te sie. »Mein Baby.«

»Es wird schon wie der bes ser wer den«, sag te mein Va ter. 
Er wirk te ver ängs tigt. Hin ter ihm ström ten die Geis ter vom 
Fried hof in den Raum, sie zupf ten an mei nem Bett zeug und 
an mei nem Nacht hemd.

»Lasst mich in Ruhe!«, schrie ich.
»Wir brin gen sie ins Kran ken haus und schau en, was wir für 

sie tun kön nen«, sag te der Wolfs arzt.
»So ein schö nes Baby«, sag te die stri cken de Frau auf ih rem 

Schau kel stuhl.
»Mein ar mes Baby«, sag te mei ne Mut ter und leg te mir ihre 

küh le Hand auf die hei ße Stirn.
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Kalt
Polly

Als ich auf wach te, war es noch käl ter und rich tig dun kel. Ich 
konn te hö ren, wie die Gräu el nach mir rie fen. Sie stan den in 
mei nem Wand schrank, un ten an der Lei ter.

»Polly will Keks, Polly will Keks«, flö te te Mark.
»Wir wis sen, dass du da oben bist, Polly-Vo gel«, flö te te Matt. 

»Wir kom men!«
»Matt! Mark!«, rief mei ne Mut ter von un ten.
Sie fin gen an zu flüs tern.
»Kommt so fort run ter, ich habe was für euch zu tun!«, rief 

mei ne Mut ter.
Noch mehr Ge flüs ter.
»Mach dir bloß kei ne Sor gen, Polly-Vo gel«, sag te Matt. »Wir 

kom men wie der!« Dann pol ter ten sie ab nach un ten.
Ich muss te et was tun, ich konn te es ein fach nicht mehr aus-

hal ten. Ich muss te weg von ih nen, ir gend wo hin, wo sie mich 
nie fin den wür den.

Ganz oben in der De cke des Schrank fachs war eine klei ne 
Klapp tür zum Dach bo den. Ich hat te Papa ver spre chen müs-
sen, nie mals dort hochzuge hen, weil es nicht si cher war. Aber 
ich war so wü tend auf ihn, dass mir mein Ver spre chen ganz 
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egal war. Ich press te mich ge gen die Luke und drück te sie auf. 
Dann schnapp te ich mir mein Buch, eine Woll de cke und mei-
ne Ta schen lam pe, zog mich hoch auf den Dach bo den und 
mach te die Klap pe hin ter mir zu.

Kalt war es dort oben und es hät te schwär zer nicht sein kön-
nen. Es roch ver staubt und ver ges sen. Das Licht mei ner Ta-
schen lam pe schien schwach und gelb lich. Vor Wo chen hat te 
ich Mama schon um neue Bat te ri en ge be ten, aber so was ver-
gaß sie im mer. Ich kroch in eine Ecke an der Wand und wi-
ckel te mich in die Woll de cke.

Papa hat te ge sagt, der Fuß bo den sei nicht tritt fest und wür-
de ein bre chen, wenn ich drauf rum lau fen wür de. Er hat te ge-
sagt, es wür de hier Mäu se ge ben. Aber ich konn te kei ne Mäu-
se köt tel ent de cken und hör te auch nichts hu schen. Ei gent lich 
hör te ich über haupt nicht viel, kei ne Stim men, kei ne Schrit-
te, kei ne Leu te. Alle Ge räu sche des Hau ses und der Stadt wa-
ren zu ei nem Mur meln ge dämpft, in wei ter Fer ne … wie das 
Meer. Es war sehr, sehr still.

So still wie im Grab, dach te ich, und dann setz te ich mich 
ein biss chen auf rech ter hin. Viel leicht spuk te es auf dem Bo-
den! Ich schloss die Au gen, um eine geis ter haf te Prä senz zu 
er spü ren.

Aber da war nichts, nur Stil le.
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Rose

Als ich im Kran ken haus auf wach te, war mir kalt. Ich dach te, 
ich hät te mei ne De cken run ter ge stram pelt. Ich zit ter te. Es war 
nie mand da. Kei ne alte Frau, kei ne Mut ter, kein Va ter, kein 
Arzt. Kei ne Geis ter. Ich zog die De cken hoch, kau er te mich 
da run ter zu sam men und ver such te warm zu wer den. Vor dem 
Fens ter konn te ich Bäu me se hen.

Lan ge trieb ich zwi schen Schla fen und Wa chen da hin und 
be ob ach te te die Blät ter, die in der Son ne glänz ten, und war 
so froh, am Le ben zu sein, froh nicht von Geis tern ver folgt zu 
wer den, selbst wenn es nicht lan ge so blei ben wür de.

Es kam mir selt sam vor, dass ich mich in ei nem Kran ken-
haus zim mer so geis ter frei füh len konn te. Schließ lich lag die 
Ver mu tung nahe, dass es in Kran ken häu sern von Geis tern 
wim mel te. Doch als ich end lich nach Haus ent las sen wur de, 
gab es auch dort kei ne Geis ter. Gar kei ne. Und kei ne Träu-
me. Ich hat te noch im mer so ein schwe ben des Ge fühl, als 
wäre ich nicht ganz da, und mein Kopf war so leicht. Doch es 
ging mir gut ge nug, um Mit te Sep tem ber in ei ner neu en Klas-
se das Schul jahr zu be gin nen. Und in der Schu le gab es auch 
kei ne Geis ter. Ich wag te kaum zu hof en, dass sie für im mer 
ver schwun den wa ren. Viel leicht hat ten die Me di ka men te, die 
ich im Kran ken haus be kom men hat te, sie nur für eine Wei-
le ver trie ben. Was auch im mer der Grund da für sein moch te: 
sie wa ren nicht mehr da.
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Der Dach bo den
Polly

Ge müt lich un ter den De cken in mein klei nes Nest ge kau ert 
wur de mir lang sam wär mer. Es hat te et was sehr Fried vol les, 
end lich ei nen Ort ge fun den zu ha ben, an dem mich nie mand 
be läs ti gen konn te. Hier war ich weit weg von Schwes tern, 
Brü dern und dem Baby, das mir mein Zim mer weg ge nom-
men hat te.

Ich fand die rich ti ge Stel le in mei nem Buch Der grau si ge 
Geist am Gar ten tor (das Neu es te von Phi lom ena Fara day) und 
be gann zu le sen, da bei rich te te ich den Licht strahl mei ner Ta-
schen lam pe auf die Sei te.

Schre ckens starr stand Aman da auf dem Weg vor dem Gar ten tor. 
Die wei ße Ge stalt schweb te im mer nä her he ran. Sie streck te die 
kno chi ge Hand aus – und Aman da konn te nichts da ge gen tun. 
Sie konn te we der schrei en noch sich von der Stel le rüh ren, sie 
konn te nur von Ent set zen ge lähmt da ste hen, als die Hand nach 
ih rer Keh le griff …

Plötz lich be weg te ein Luft hauch die Sei ten mei nes Bu ches. Ich 
um klam mer te die Ta schen lam pe fest und leuch te te auf dem 
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